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taz 🐾 am wochenende 

nord 🐾    thema
anthroposophie die verlagsseiten der taz nord 

Interview Petra Schellen

taz: Herr Wecker, beruft sich „Demeter im 
Norden“ immer noch auf Rudolf Steiner?

Friedemann Wecker: Die Ursprünge un-
seres Verbandes gehen in der Tat auf Ru-
dolf Steiners „landwirtschaftlichen Kurs“ 
zur biodynamischen Landwirtschaft von 
1924 zurück. Danach haben sich überall im 
Land regionale Versuchsgruppen aus Land-
wirten gebildet, um zu testen, ob Steiners 
Ideen in der Praxis funktionierten. Einmal 
im Monat trafen sie sich zum Erfahrungs-
austausch unter Gleichgesinnten zusam-
men. 1954 ist daraus der Verein „Demeter 
im Norden“ bzw. „Bäuerliche Gesellschaft“ 
entstanden. Neben Landwirten waren recht 
früh auch Verarbeiter und Händler dabei, 
weil es auch um Vermarktung ging. So 
entstanden die ersten Direktvermarkter-
Strukturen. Und in der Tat beschäftigen 
sich Bauern und auch die Wissenschaft bis 
heute mit Aussagen aus Steiners landwirt-
schaftlichem Kurs. Und je feiner die For-
schungsmethoden werden, desto mehr be-
stätigen sich Steiners Ansätze.

Gibt es die Monatstreffen noch?
Ja. Aber da Öko-Bauern inzwischen nicht 

mehr als „Spinner“ ausgegrenzt werden, 
wollen sie heute eher Information als so-
zialen Austausch. Deshalb sind die Treffen 
jetzt „biodynamische Fachtage“ mit Refera-
ten über Ackerbau, Milchviehhaltung und 
Tiergesundheit aus biodynamischer Sicht.

Liegt die Umstellung von konventio-
neller auf Bio-Landwirtschaft im Trend?

Der Trend ist seit Jahren so stark, dass 
alle Verbände – auch Naturland, Bioland 
etc. – an ihre Kapazitäts- und Organisati-
onsgrenzen kommen. Auch die konventio-
nellen Handelshäuser haben angefangen, 
Bio stärker zu etablieren. Sie tun sich aller-
dings noch schwer, Öko als Standard einzu-
führen und betrachten es bloß als „Trend“. 
Da würde ich mir ein stärkeres Bekennt-
nis wünschen nach dem Motto: „Ja, wir ver-
suchen, mehr Öko-Lebensmittel nicht nur 
aus Spanien, sondern auch aus dem Um-
land anzubieten, um regionale Kreisläufe 
zu fördern.“

Wir lange braucht ein Landwirt, um auf 
Demeter umzustellen?

Das hängt davon ab, wo er startet. Wenn 
er vom Konventionellen kommt, kann 
es gut drei Jahre dauern. Kommt er von 
Bio, dauert es ca. zwei Jahre. Wer von Bio-
Verbänden wie Naturland oder Bioland 
kommt, schafft es vielleicht in einem Jahr.

Allerdings erwirtschaftet ein Deme-
ter-Hof weniger als ein konventioneller.

Ja. Laut Rinder-Report aus Baden-Würt-
temberg über die Bullenmast nimmt ein 
Demeter-Tier täglich um 900 Gramm zu 
und ein konventionelles um 1.300 Gramm. 
Demeter gibt kein hoch verdauliches Fut-
ter, sondern wiederkäuergerechte Rati-

onen mit Weidegang, und das wirkt sich 
aus. Mit weniger Tageszunahmen, dafür 
aber artgerecht. Und Demeter-Speisewei-
zen erbringt 35 bis 45 Dezitonnen pro Hek-
tar, konventioneller 70–80 Dezitonnen. Da 
der Demeter-Landwirt also weniger Erträge 
hat, braucht er einen höheren Preis, um 
wirtschaften zu können.

Um wie viel höher ist das wirtschaftli-
che Risiko bei Demeter?

Zwischen 20 und 50 Prozent. Aber letzt-
lich hängt das wirtschaftliche Risiko der Be-
triebe davon ab, wie sie aufgestellt sind. 
Wenn ich als reiner Ackerbau-Betrieb ei-
nen Trockensommer habe, der meine Ernte 
vernichtet, habe ich ein enormes Risiko. 
Wenn ich aber ein Gemischtbetrieb bin – 
mit Geflügel, Rindern, Ackerbau, Gemüse 
und Grünland –, kann ich sagen: Wenn ich 
wegen einer Dürre nicht so viel Getreide 
füttern kann, sinkt zwar mein Milch-Ertrag, 
aber er versiegt nicht, weil ich noch Fut-
ter vom eigenen Grünland habe. Denn das 
ist ja auch betriebswirtschaftlich die zen-
trale Frage: Ist die Spezialisierung, bei der 
ich vieles schneller und effektiver umset-
zen kann, wirklich nur Segen? Oder bietet 
ein Gemischtbetrieb eine gewisse Sicher-
heit – gerade in Krisenzeiten? Bei Deme-
ter ist zum Beispiel die Haltung von Wie-
derkäuern – vor allem von Rindern – ver-
pflichtend, weil wir meinen, dass Rinder 
essenziell sind, um nachhaltig eine gute 
Bodenfruchtbarkeit aufzubauen und den 
Betriebskreislauf zu schließen. Viele kon-
ventionelle Betriebe tun das nicht: Je spezi-
alisierter sie sind, desto weniger Tiere hal-
ten sie.

Woher kommt der Trend zur Speziali-
sierung?

Der wurde seit Beginn der 1950er-Jahre 
vor allem durch Berater, Versicherungen 
und Banken forciert nach dem Motto: „Spe-
zialisiere dich! Dann geben wir dir Geld 
und können den Betrieb später mal weiter-
verkaufen.“ Erst seit Kurzem fangen auch 
die Geldhäuser an, die Risiko-Perspektive 
einzukalkulieren und zu begreifen: Ein Hof 
mit verschieden Betriebszweigen ist in Kri-
senzeiten in sich stabiler. Dieses Umden-
ken spielt der biodynamischen Landwirt-
schaft in die Hände. Jetzt auf einmal ver-
steht man: Ein Gemischtbetrieb bedeutet 
nicht nur für den Hof einen stimmigen Or-
ganismus, sondern es ergibt auch betriebs-
wirtschaftlich Sinn, viele Betriebszweige zu 
haben, die sich ergänzen und so Stabilität 
herstellen.

Sind Demeter-Höfe also besonders  
klimawandelresistent?

Das lässt sich schwer verallgemeinern. 
Aber natürlich ist unser Kreislauf-Ansatz 
die klimaschonendste Form der Landwirt-
schaft – schon weil wir kein Soja als Rin-
derfutter aus Südamerika importieren, 
sondern Getreide unserer eigenen Felder 

verfüttern und außerdem durch den Rin-
dermist, mit dem wir düngen, Humus, Bo-
denfruchtbarkeit und Wasserhalte-Kapazi-
tät aufbauen. Das zeigt auch eine Studie mit 
Pilotbetrieben um Helmut Frank und Kurt-
Jürgen Hülsbergen von der TU München.

Gibt es auch akutere Maßnahmen an-
gesichts des Klimawandels?

Wir haben in den letzten Jahren ge-
schaut, welche Sorten man wo anbauen 
kann. Der Dottenfelder Hof bei Frankfurt 
zum Beispiel züchtet viele Sorten, die nicht 
auf maximale Leistung, sondern auf eine 
Langlebigkeit der Sorte in hoher Qualität 
zielen. Wir haben hier also nicht die Situa-
tion, dass große Saatgutfirmen ...

... wie Monsanto …
… oder KWS eine Sorte vorgeben, die 

überall angebaut werden soll – egal, wie 
die Klimabedingungen vor Ort sind. Wir 
bei Demeter versuchen, durch regionale 
Züchtungsinitiativen Sorten zu finden, die 
zum Beispiel für Nord- oder Süddeutsch-
land geeignet sind. Karl Josef Müller im 
Wendland züchtet zum Beispiel Getrei-
desorten. Christina Henatsch züchtet in 
Hamburg Gemüse. Diese regionalen Sor-
ten sollen bei veränderten Klimabedingun-
gen mehr Puffer bieten.

Aber Klimawandel ist ja gerade nicht 
regional begrenzt. Die Hitzesommer 2018 
und 2019 betrafen ganz Deutschland. Hat 
Demeter darauf eine Antwort?

Da kommen wir noch mal auf das Thema 
der Bodenfruchtbarkeit. Wir bei Demeter 
versorgen Pflanzen grundsätzlich nicht 
über Kopfdüngung – eine kurzfristige 
Nährstoff-Zugabe, die man auf den Boden 
legt –, sondern bauen, wie beschrieben, 
längerfristig eine gute Bodenfruchtbarkeit 
auf, sodass sich die Pflanze länger aus dem 
Boden ernähren kann als bei einem nicht 
so gut gehegten Boden. Sie hält also auch 
in trockenen Sommern länger durch, und 
Dürre bringt den Landwirt nicht so stark 
aus dem Lot. In der Tat merken wir in der 
biodynamischen Landwirtschaft, dass die 
Gewinn-Verlust-Ausschläge bei uns weni-
ger krass sind – nach oben, aber auch nach 
unten.

Friedemann Wecker, Geschäftsführer des 
Vereins „Demeter im Norden“, 
beobachtet, dass auch Banken, die 
bislang stets zu Spezialisierung rieten, 
langsam begreifen, dass ein 
„Mehrsparten“-Betrieb auch angesichts 
des Klimawandels auf Dauer stabiler ist

Sind auf einem 
Demeter-Hof 
willkommen: 
seltene 
Tomatensorten 
wie hier die 
„Osu Blue“ 
Foto: dpa

Vögel als Komponisten: Mit den erstaunlichen 
musikalischen Fähigkeiten von Vögeln befasst 
sich ein Band des Buchhändlers, Archivars, 
Naturschützers und Vogelfreundes Walter 
Streffer, der den liebevoll illustrierten Band 
„Heimische Singvögel. Wie, warum und wo sie 
singen“ herausgebracht hat. Wie in seinen frü-
heren Vogelbüchern schreibt er so empathisch 
wie wissenschaftlich über die Tiere und listet 
genauestens auf, welche Anteile des Gesangs 
in der Regel angeboren sind (die erste Strophe) 
und welche erlernt (letzte Strophe). Zudem gibt 
es begabte Imitatoren, etwa die Grasmücke, 
deren Name übrigens weder mit Gras noch mit 
Mücke zu tun hat. Er stammt vielmehr vom 
Althochdeutschen „Gra-smucka“ ab, was so viel 
bedeutet wie „die Graue, die schlüpft“ – zum 
Beispiel durchs Gebüsch. Auch der Star spottet 
ganz gern, während das Buchfinkenmännchen 
– lebensgefährlicher Eigensinn – so lange singt, 
bis es heiser ist und endlich den Nachbar-Buch-
finken übertönt hat. Schafft er es nicht, stürzt 
er sich auf den Konkurrenten und sie kämpfen 
wild und blindlings, während sich der Habicht 
oder sonst ein Raubvogel schon auf eine leckere 
Mahlzeit freut. Übrigens, im Anhang des 
Buches: per QR-Code aktivierbare Vogelgesangs-
Klangbeispiele.
Walther Streffer: „Heimische Singvögel“, Verlag 
Freies Geistesleben, 121 S., 19 Euro

Die Welt von Gestern: Allein dieses Diktum ist 
eine starke Setzung, gerade in Coronazeiten. Der 
österreichische Autor Stefan Zweig erlebte mit 
der Machtergreifung der Nazis, Denunziation, 
Hausdurchsuchung und Exil nach Großbritan-
nien und Brasilien eine weit stärkere Zäsur. Den 
Blick auf das „untergegangene“ Europa vor 1933 
offenbart sein Erinnerungsbuch „Die Welt von 
Gestern“, aus dem der Schauspieler Stephan 
Schad während der langen Nacht der Literatur 
in Hamburgs Rudolf-Steiner-Buchhandlung 
lesen wird.
Stefan Zweig: „Die Welt von Gestern“, Lesung mit 
Stephan Schad: 5. 9., 18 Uhr, Rudolf-Steiner-Buch-
handlung, Rothenbaumchaussee 103. Eintritt 8 
Euro. Nur mit Anmeldung unter info@rudolf-
steiner-buchhandlung.de

stein und steiner

Friedemann Wecker
Jg. 1986, ist seit 2015 Geschäftsführender 
Vorstand bei der „Bäuerlichen Gesell-
schaft“ – „Demeter im Norden“ und bei der 
Landesvereinigung Ökologischer Landbau 
Niedersachsen e. V.
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„Gemischte 
Betriebe sind 
krisensicherer“

Sie möchten Menschen
würdig pflegen?

Wir auch – und dabei brauchen
wir Ihre Unterstützung im

Tagdienst! Sie sind

Wohnbereichsleitung(m/w/d)
Gerontopsychiatrische
Pflegefachkraft (m/w/d)

exam. Pflegehelfer (m/w/d)

Kommen Sie zu uns und verstärken
Sie das Team unseres Hauses.

Erhältlich im Naturkostfachhandel und bei Alnatura. www.sonett.eu

Das beste Waschmittel ist Bio!
Sonett ist Testsieger bei ÖKO-TEST.

Wir suchen:
Ab sofort eine/n Lehrer*in für

Deutsch & Geschichte
möglichst mit Abiturberechtigung

Ab sofort für unseren Hort eine/n
Erzieher*in
mit mind. 55%

Bergedorf liegt im Osten Hamburgs.
Sie sind schnell in der City, aber auch

im Grünen oder an der Elbe.

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Rudolf-Steiner-Schulverein Bergedorf
Am Brink 7 • 21029 Hamburg

fon: 040 721 22 22
email@waldorf-bergedorf.de

...Hamburgs schönster Waldorf-Campus


